
Panorama Ausland

Britische Auslandsgeheimdienstzentrale in London
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Marschmusik für MI6
Ein verbitterter Ex-Spion hat dem britischen Auslandsge-

heimdienst MI6 die schwerste Niederlage seiner Geschichte
zugefügt. Trotz aller Versuche, eine Veröffentlichung zu verhin-
dern, erschien Mitte vergangener Woche eine Liste mit den
Namen, Einsatzorten und Geburtsjahren von 117 angeblichen
britischen Agenten im Internet. Obwohl die Londoner Regie-
rung Druck auf einzelne Provider ausübte, das Verzeichnis so-
fort wieder aus dem Internet herauszunehmen, war es bereits
zu spät: Für jede entfernte Seite tauchten Kopien an anderer
Stelle im weltweiten Netz auf. Zwar sind einige Namen – etwa
die des derzeitigen MI6-Chefs sowie seiner direkten Vorgänger
– allgemein bekannt; einige andere nun enttarnte Spione sind
inzwischen pensioniert oder nicht mehr in Regierungsdien-
sten. Doch der Rest dieses Spionage-Who’s-Who enthüllt die
Namen wichtiger aktiver Agenten, die unter diplomatischer
Tarnung an britischen Botschaften etwa in Washington, Mos-
kau oder Bonn arbeiten.
Schlimmer noch: Einige Geheimdienstler tauchen nicht im Per-
sonalverzeichnis des diplomatischen Dienstes auf – „deep co-
ver“-Agenten, die jetzt schleunigst in die MI6-Zentrale an der
Themse zurückgeholt werden müssen. Eine ganze Generation
britischer Agenten gilt damit als „verbrannt“: jener Cambridge-
Professor etwa, der seine klügsten Studenten für den Dienst re-
krutierte, oder der Chef der Balkan-Operationen, der angeblich
schon vor sieben Jahren Mordpläne gegen den jugoslawischen
Präsidenten Slobodan Milo∆eviƒ ausheckte.Am schlimmsten er-
d e r  s p i e g e

Bewaffneter Siedler im
wischte es den MI6-Residenten in Lagos, über den der Listen-Ver-
fasser gleich noch urteilte, der Mann sei ein „Wichser“. Beson-
ders lohnend für konkurrierende Geheimdienste ist der nun
mögliche Karrierevergleich der einzelnen Agenten. Er läßt Rück-
schlüsse darauf zu, welche MI6-Stationen besonders wichtig sind
und unter welchen diplomatischen Tarnungen Spione zu ver-
muten sind. „Nur Leute, die für den Dienst gearbeitet haben, kön-
nen sich Zugang zu solchen Informationen beschaffen“, glaubt
ein britischer Fachmann. Und weil derartige Listen beim MI6
nicht einfach herumliegen, stehe zu vermuten, daß durch ihre
Herstellung „ein sehr ernstes Verbrechen begangen wurde“.
Dafür macht die britische Regierung den ehemaligen MI6-
Agenten Richard Tomlinson, 36, verantwortlich. Zwar leugnet
der Verdächtige, die Liste ins Internet gestellt zu haben, doch
hat er in den vergangenen Monaten wiederholt genau damit
gedroht. Noch Ende April erwirkte die britische Regierung ge-
gen Tomlinson eine gerichtliche Verfügung in seinem Schwei-
zer Exil, die ihm jede Verbreitung seines Geheimdienstwissens
über das Internet untersagte.
Schon vier Jahre führt Tomlinson
eine heftige Fehde gegen seinen
einstigen Arbeitgeber, der ihn ge-
feuert habe, weil er nach dem
Krebstod seiner Freundin depres-
siv geworden sei. Seither fühlt 
er sich verfolgt – mit gutem
Grund, aber nicht ohne eigenes
Verschulden.
Nachdem das MI6 ihm Geld an-
geboten hatte, verzichtete er auf
eine Wiedereinstellungsklage und
gab seine Geheimdienstunterla-
gen ab. Doch als er zwei Jahre
später einem Verleger die Idee
für ein Buch skizzierte, wurde er
verhaftet und zu einem Jahr Ge-
fängnis verurteilt. Nach seiner
Freilassung beantwortete er jede neue Schikane britischer
Behörden mit pikanten Enthüllungen, etwa über die Positio-
nierung eines britischen Spions bei der Bundesbank in Frank-
furt. Wichtigste Waffe im Kampf gegen den MI6 ist seine eige-
ne Web-Seite. Wer sie Ende letzter Woche anwählte, fand dort
zwar nicht die verbotene Liste, wohl aber Hinweise auf andere
MI6-Untaten, etwa die angebliche Verwicklung des Dienstes in
den Pariser Unfalltod der Fürstin von Wales, Diana. Musika-
lisch untermalt wird das Sündenregister durch zackige briti-
sche Militärmärsche.

Ex-MI6-Spion Tomlinson 
 Westjordanland 
I S R A E L

Siedler fürchten
Räumung

Im Konflikt um die besetzten Palästi-
nensergebiete verschärfen die jüdi-

schen Siedler den Ton. Der Präsident
des Siedlerrates, Pinchas Wallerstein,
sprach von „ethnischen Säuberungen“,
mit denen die jüdischen Bewohner aus
dem 1967 eroberten Westjordanland
und dem Gaza-Streifen vertrieben wer-
den sollen, wenn der bisherige Opposi-
tionsführer Ehud Barak die Regierung
übernehme. Was mit den Siedlungen ge-
schieht, entscheidet sich bei den längst
überfälligen Schlußverhandlungen über
einen künftigen Palästinenserstaat. Die
l  2 0 / 1 9 9 9
Israelis erschweren die Gespräche be-
reits jetzt, indem sie nicht nur bestehen-
de Siedlungen massiv ausbauen, son-

dern zudem ständig neue Außen-
posten errichten. „Die Siedler sind
dabei, Fakten zu schaffen, die eine
endgültige Friedenslösung mit den
Palästinensern unmöglich ma-
chen“, warnt der Chef der Organi-
sation „Frieden jetzt“, Mossi Raz.
Die moderate Mehrheit der Sied-
ler sei bereit, ihre Häuser für den
Frieden zu räumen, „aber es gibt
eine gefährliche, radikale Minder-
heit“. Israel kontrolliert noch im-
mer rund 70 Prozent des Westjor-
danlands vollständig.
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